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Äriegäfdjauplafeeä ju einem ©ntfdjeibuugäfdjtage
batten ocrwenbet werben fönnen, burdj roeldjen bie

ganje ©ituation mit einem ©djlage ju ©unften
beä Sertbeibigerä oeränbert roorben wäre.

2öir fdjliefeen biemüt ben erften Sljeil unferer
©tubie, in roeldjem wir auf einjelne Wangel
unfereä «Kkbrwefenä aufmetffam madjen woUten. 3m
jweiten Sbeil werben wir oerfudjeu, Wittel unb
SBege anjugebett, wie benfelben abgeholfen roerben

tonnte, obne bie finanjieüen Äräfte unfereä Sanbeä

über ©ebübr in Slnfprudj ju nebmen.
©er jroeite Sljeil roirb folgenbe gragen betjan«

beln:
1) Sorfdjlag jur ©idjerftellung beä Sebarfä an

Offijieräreitpferben unb Äaoaüeriepferben für bie

Sanbroebr.

2) Sorfdjläge jur [Reorganifation ber Sanbwefir.

3) Stopft ber Sanbeäbefeftigung.

4) Organifation beä Sanbfturmeä.
5) Seidjaffung ber finanjieüen Wittel jur dlea=

lifation ber obigen Stielte.
Wögen bie gadjmänner biefe Slrbeit beä Saien,

weldje in ben Wufeeftunben ber SBintermonate er«

ftanben ift, mit Sftadjfidjt beurteilen.
SRidjt ©itelfeit ober ©btgeij, nodj Suft am Äri«

tifiren, fonbern einfadj ber SBunfdj, baä Saterlanb
oor einer ber entfefelidjften ©pibemien b. b- bem

Äriege ju bewahren, baben bem Serfaffer bie geber
in bte «ftanb gebrücft. 3$ glaube alä Sürger meine

Sflidjt getban ju baben unb mir fagen ju fönnen:
Salvavi animam meam.

2>cr fünftige Stornng ber SSieberijolunagfurfe.

©er Sorfdjlag beä SBaffendjefä ber Snfanterie ift
— bie Opportunität oon Wanöoern jweier ©ioi»
ftonen gegen einanber oorauägefefet — fidjertidj gut
iufpttirt.

Stur in einer ftinftdjt, wiü unä fajeinen, feien
bie eigentbümlidjen Serbältniffe unfereä Sanbeä

unb bamit audj unfereä fteereä nidjt genügenb be«

rüctfidjtigt. Unfere VIII. ©ioifion wirö gleidj ben

fteben anberen bebanbelt unb bodj ift fte ibrem
ganjen ©barafter nadj oon ib.ren ©djwefterbioifto»
nen gmnboerfdjieben. Unfete Slnftdjt gebt babin,
eä foüte bei Slnbaljnung einer tefotm unferer Sir«

meeauäbilbung ein ©oftem angefirebt werben, baä

unfere «ftodjgebirgäbioifion, bie VIII.,
ber ftauptfadje nadj für ben©etadje
mentäfrieg beä ft odjgebirgeä erjieben
unb nur auänabmäweifeberen fteran»
jug ju Uebungen im ©efammtoer banbe
oeranlaffen wütbe.

©ie VIII. ©ioifion ift nun einmal oon ftauä
auä baju beftimmt, im ftodjgebirge ju operiten.
Waajen wit gtont gegen SBeften, fo becft fie in
üjten Sergen broben bte linfe, madjen wir gront
gegen Often, fo becft fie bie redjte glanfe ber in
ber ftodjebene ben -ftauptfrieg fübrenben gelbarmee.
Wadjen wir gront gegen ©üben, fo übernimmt fie
ben erften ©renjfdjufe längä einer Sanbeägrenje,
bie überaü ftodjgebirgädjarafter Ijat. üRur roenn

roir gront gegen ÜRorben madjen müfeten (ein un«

wabrfdjeiulidjer gaü) fonnte ein -fterunterbolen ber

VIII. ©ioifion in bie -ftodjebene (etroa nadj Sujern,
alä Slrmeereferoe) notbroenbig erfdjeinen.

©ie VIII. ©ioifion jerfäüt nadj Wafegabe iljrer
geograpfjifdjen Serbältniffe in ein füblidjeä, ein

öftlidjeä, ein jeutraleä unb ein weftltdjeä ©etadje»
ment. ©iefe ©etadjemente roerben im
Ärieg öfter alä einbeitlidje Se rbänbe
ju funftioniren baben, benn bie ge«
f amm te ©ioifion alä foldje. ©ä ift babet
geboten, bafe man bei bet Sluäbilbung biefet ©ioi«
fion ibrer ©igentbümlidjfeit SRedjnung trage. © i e

ift bie eigentlidje Serttetetin bet -ftodj»
gebitgä taftif in unfetet Sltmee. ©afe
man anfange, fidj mit ben Sefonberbeiten beä ftodj»
gebirgäfriegeä in unferem -fteere oertraut ju madjen,
baju ift eä rootjl bödjfte i^eit!

©in ©intreten auf biefen ©ebanfen roürbe jur
golge baben, bafe bie VIII. ©ioifton unb bie IV.
(bie einjige, roeldje ftdj mit ber VIII. ratioueü

paaren läfet) eine Suft^uftionägruppe für
fidj bilben müfeten. ©ie IV. roürbe, fo oft eä ibr
ttjunücf) erfdjiene, ber VIII. bie ftanb reidjen jur
©urdjfübrung oon ©etadjementäübungen im @e=

birge. ©inmal innerbalb 16 3°bten roütbe bie

IV. ©ioifion einen ©ioifionsjuiammenjug ofjne

Seijug einet anbeten ©ioifton abbatten, baä anbete

Wal roürbe bie VIII. ftdj ibr beigefeüen. ©o fäme
bie VIII. ©ioifton alfo nur febeä 16. Sabt jum
SBieberbolungäfurfe im ©efammtoerbanb unb baä

entfprädje ibrem ftodjgebirgädjarafter burdjauä.
©ie Wöglidjfeit, ber VIII. ©ioifion in bemfenigen

Saljr, in roeldjem fie aüein ftünbe, ein fombinirteä
[Regiment ober eine fombinirte Srigabe ber III.
ober V. ©ioifton gegenüberjufieüen, bürfte bei

Slnnaljme biefeä ©tjftemä ftdjerlidj nidjt auäge»

fdjloffen erfdjeinen.
©ie Seratbung ber grage, ob unb roie ber Sur«

nuä unferer SBieberbolungäfurfe abjuänbem fei, ift
in mafegebenben Äreifen im ©ange. SBir bielten
eä beäbalb füt bringenb, obigeä Slmenbement jum
Slnttag beä SBaffendjefä bet Sufantetie, ben roit
im ©runbe für oortrefflidj tjalten, ber ©isfuffion
ju unterfteüen. H.

2>ic Sein« nnb #ufltiben ber bferbe, iljre ©nts

fteüung, Serbütung unb arjneilofe .fteilung,
nebft einem Slnbange über arjneilofe
fteilung oon ©rucffdjäben unb
SB u n b e n, oon © p o tj r, Oberftlieutenant

j. ©. — Serlin, 1883. Serlag oon Stidjarb
SBiltjelmi.

©aä uor unä liegenbe Sudj ift baä 9tefultat
einer 33jäljrigen ©rfaljrung unb Seobadjtung. ©er
Serfaffer erroäbnt im Sorroorte, roie ibm fdjon alä
junger SReiter ber oon älteren unb erfahrenen

Sferbefennem auägefprodjene ©runbfafe, bafe „man
ein franf geroefeneä ?ß\exb nadj bex fteilung fobalb
alä möglidj oerfaufen muffe," aufgefaüen fei unb

ibn ju bem ©djluffe gefübrt babe, bafe bie „fog.
Leitung feine ooüftänbige, feine roirflidje, minbe«
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Kriegsschauplatzes zu einem Entscheidnngsschlage

hätten verwendet werden können, durch welchen die

ganze Situation mit einem Schlage zu Gunsten
des Vertheidigers verändert worden wäre.

Wir schließen hiermit den ersten Theil unserer

Studie, in welchem wir auf einzelne Mängel un»

seres Wehrwesens aufmerksam machen wollten. Im
zweiten Theil werden wir versuchen, Mittel und
Wege anzugeben, wie denselben abgeholfen werden

könnte, ohne die finanziellen Kräfte unseres Landes
über Gebühr in Anspruch zu nehmen.

Der zweite Theil wird folgende Fragen behan-

deln:
1) Vorschlag zur Sicherstellung des Bedarfs an

Offiziersreitpferden und Kavalleriepferden für die

Landwehr.
2) Vorschläge zur Reorganisation der Landwehr.
3) Projekt der Landesbefestigung.

4) Organisation des Landsturmes.
5) Beschaffung der finanziellen Mittel zur

Realisation der obigen Projekte.
Mögen die Fachmänner diese Arbeit des Laien,

welche in den Mußestunden der Wintermonate
erstanden ist, mit Nachsicht beurtheilen.

Nicht Eitelkeit oder Ehrgeiz, noch Lust am Kri-
tisiren. sondern einfach der Wunsch, das Vaterland
vor einer der entsetzlichsten Epidemien d. h. dem

Kriege zu bewahren, haben dem Verfasser die Feder
in die Hand gedrückt. Ich glaube als Bürger meine

Pflicht gethan zu haben nnd mir sagen zu können:
Lstvavi animam Weam.

Der künstige Turnus der Wiederholungskurse.

Der Vorschlag des Waffenchefs der Infanterie ist

— die Opportunität von Manövern zweier
Divisionen gegen einander vorausgesetzt — sicherlich gut
inspirirt.

Nur in einer Hinsicht, will uns scheinen, seien

die eigenthümlichen Verhältnisse unseres Landes

und damit auch unseres Heeres nicht genügend
berücksichtigt. Unsere VIII. Division wird gleich den

sieben anderen behandelt und doch ist ste ihrem
ganzen Charakter nach von ihren Schmesterdivisto-
nen grundverschieden. Unsere Ansicht geht dahin,
es sollte bei Anbahnung einer Reform unserer
Armeeausbildung ein System angestrebt werden, das

unsere Hochgebirgsdivision, die VIII.,
der Hauptsache nach für den Detache-
mentskrieg des Hochgebirges erziehen
und nur ausnahmsweise deren Heranzug

zu Uebungen im Gefammtverbande
veranlassen würde.

Die VIII. Division ist nun einmal von Haus
aus dazu bestimmt, im Hochgebirge zu operiren,
Machen wir Front gegen Westen, so deckt sie in
ihren Bergen droben die linke, machen wir Front
gegen Osten, so deckt sie die rechte Flanke der in
der Hochebene den Hauptkrieg führenden Feldarmee.
Machen wir Front gegen Süden, so übernimmt ste

den ersten Grenzschutz längs einer Landesgrenze,
die überall Hochgebirgscharakter hat. Nur wenn

wir Front gegen Norden machen müßten (ein
unwahrscheinlicher Fall) könnte ein Herunterholen der

Vili. Division in die Hochebene (etwa nach Luzern,
als Armeereserve) nothwendig erscheinen.

Die VIII. Division zerfällt nach Maßgabe ihrer
geographischen Verhältnisse in ein südliches, ein
östliches, ein zentrales und ein westliches Détachement.

Diese Détachements werden im
Krieg öfter als einheitliche Verbände
zu funktioniren haben, denn die
gesammte Division als solche. Es ist daher
geboten, daß man bei der Ausbildung dieser Division

ihrer Eigenthümlichkeit Rechnung trage. Sie
ist die eigentliche Vertreterin der Hochgeb

irgs takt ik in unserer Armee. Daß
man anfange, sich mit den Besonderheiten des Hoch-

gebirgskrieges in unserem Heere vertraut zu machen,

dazu ist es wohl höchste Zeit!
Ein Eintreten auf diesen Gedanken würde zur

Folge haben, daß die VIII. Division und die IV.
(die einzige, welche stch mit der VIII. rationell
paaren läßt) eine Instruktiv nsgruppe für
fich bilden müßten. Die IV. würde, so oft es ihr
thunlich erschiene, der VIII. die Hand reichen zur
Durchführung von Detachementsübungen im
Gebirge. Einmal innerhalb 16 Jahren würde die

IV. Division einen Divistonszutammenzug ohne

Beizug einer anderen Division abhalten, das andere

Mal würde die VIII. sich ihr beigesellen. So käme

die VIII. Division also nur jedes 16. Jahr zum
Wiederholungskurse im Gesammtverband und das

entspräche ihrem Hochgebirgscharakter durchaus.
Die Möglichkeit, der VIII. Division in demjenigen

Jahr, tn welchem sie allein stünde, ein kombinirtes
Regiment oder eine kombinirte Brigade der III.
oder V. Division gegenüberzustellen, dürfte bei

Annahme dieses Systems sicherlich nicht
ausgeschlossen erscheinen.

Die Berathung der Frage, ob und wie der Turnus

unserer Wiederholungskurse abzuändern sei, ist

in maßgebenden Kreisen im Gange. Wir hielten
es deshalb für dringend, obiges Amendement zum
Antrag des Waffenchefs der Infanterie, den wir
im Grunde für vortrefflich halten, der Diskussion

zu unterstellen. R.

Die Bein- und Hufteiden der Pserde, ihre Ent¬

stehung, Verhütung und arzneilose Heilung,
nebst einem Anhange über arzneilose
Heilung von Druckschäden und
Wunden, von Spohr, Oberstlieutenant
z. D. — Berlin, 1883. Verlag von Richard
Wilhelmi.

Das vor uns liegende Buch ist das Resultat
einer 33jährigen Erfahrung und Beobachtung. Der
Verfasser erwähnt im Vorworte, wie ihm schon als
junger Reiter der von älteren und erfahrenen
Pferdekennern ausgesprochene Grundsatz, daß „man
ein krank gewesenes Pferd nach der Heilung sobald

als möglich verkaufen müsse," aufgefallen sei und

ihn zu dem Schlüsse geführt habe, daß die „sog.

Heilung keine vollständige, keine wirkliche, minde-



243 -
ftenä feine SBiebereinfefeung in ben urfprünglidjett
©efunbbeitäftanb barfteüe, oielmebr nur eine oor«
läufige Sefeitigung oon Äranfbeitäftjmptomen, nur
ju bäufig unter gleidjjeitiger ftinterlaffung ober

gar ©rjeugung beutlidjer uno bleibenber Warfen."
©a er nun ben gebier in ber Sermenbung oon
Slrjneien, b. b. bem ©toffmedjfel beä Organiämuä
urfprünglicb frember unb feinbtidjer ©toffe, glaubte
finben ju bürfen, fo fdjlofe er foldje oon feinem
•fteiloerfabren grunbfäfelidj auä. ©eine fteilmetbobe
befteijt namentlidj in ber Sermenbung oon fattem
SBaffer — Slbreibungen, ©inmicflungen, falte
©oudjen. — 3<u Slnbange ift bie Sebanblung oon
©rucffdjäben, fowie ein Slbbärtttngäoerfabren gegen
©attel« unb Äummet=SragfIädjen erörtert.

©er Umftanb, bafe bie Wittel ber ©pobr'jdjen
fteilmetbobe obne pferbeärjtlidje ftülfe oon febem

juoerläffigen SBärter jur Slnwenbnng gebradjt wer»
ben fönnen, wie nidjt minber audj bie prägnante
unb beutlidje ©pradje, in ber baä Sudj abgefafet

ift, empfeblen eä ben Sf^bebefifeern auf'ä Singe«

legentlidjfte.

Zaftit, oerfafet oon War bitter oon S b b r,
Oberft im f. f. ©eneralftabäforpä, Äomman«
bant beä Snfanterieregimentä Sembarb fter«
jog oon ©adjfen«Weiningen s.Rr. 46. 3 Sänbe.

Zweite Sluflage. SBien, Serlag oon S. SB.

©eibel u. ©obn, 1882.
Sllä ©olbat ift man gerne geneigt, ben SBertb

bebeutenber Siteratur ju unterfdjäfeen. Wan glaubt
oielfadj, baä fteil faft einjig unb aüein nur im
angeborenen Satent unb in ber ©ienftroutine ju
finben. — Slicfen wir oberflädjlidj jurücf auf bie

grofeen fteerfübrer, fo fonnte man bieä auf ben

erften Slicf aüerbingä nidjt beftreiten; untetfudjt
man aber gmnblidjer, fo finbet man, bafe bie SRe=

fultate militärifdjen -ftanbelnä bebeutenber Ärieger
fidj ber ftauptiadje nadj auf bebeutenbeä, umfang»
retdjeä SBtffen ftüfet. Siber biefeä SBtffen, eä flebt
nicbt in ©ogmen im ©ebädjtnife beä ©injelnen,
roeldje ©ogmen in fonfreten gäüen betoorgefudjt
unb geroöbnlidj audj etroaä ju fpät, mandjmal nidjt
unter oöüiger Serücfficbtigung aüer influiren«
ben Womente oerroenbet roerben, fonbern biefeä

SBiffen ift 3enen fojufagen in gletfdj unb Slut
übergegangen unb fdjeint bann aüerbingä audj

SRaturgabe ju fein. — ©er Serfaffer unfereä
SBerfeä fagt felbft in feiner ©inleitung: „®lücT=

liebe 9taturanlagen, oerbuncen mit fort»
roäbrenbem ernftem ©tubium, fortgefefeter pljtj»

ftfdjer, geiftiger unb moralifdjer © e l b ft b i ä j i»
plin, fajliefelidj audj oiel Uebung finb nottj=

roenbig, um enblid) einen Saftifer berjufteüen."
Slngeboreneä Salent uub Uebung finb abfolut nottj»

roenbig, fie erfefeen einiges etubium, bodj roaä

fpejieü bie Uebung bei unä, in einer Wilijarmee,
ben Offijieren an ©tubium erfefet, bürfen roir nidjt

ju bodj anjdjlagen. Sei unä mufe oielmebr ernfteä

©tubium unb jroat baäjenige g eb i e g e n e r
SBerfe bie Uebung erfefeen. Unb ein foldjeä

SBerf nun, baä roir aüen Äameraben auf'ä SBärmfte

empfeblen mödjten, bem roir bie gröfete
S e r b r e i t tt n g ro ü n f dj e n, ift bie S a f t i f
oon Sb or.

©er Serfaffer, Sebrer an ber f. f. Ätiegäfdjule,
tjat fein SBerf — ben Äern feiner Sorträge über

Saftif — auf oietfeitigen SBunfdj ber Ceffentlidjfeit
übergeben unb mibmet eä junädjft ben Offijieren
ber f. f. öfterreidjifdj«ungarifdjeu Slrmee. SRadjbem

bte erfte Sluflage binnen faum l'/j 3ab>en oer«

griffen mar, liegt nun fdjon bie jweite Sluflage oot
unä, beren Slbweidjungen oon ber erften bauptfädj«
lid) barin befteben, bafe im 2. Sanb bie in ber

Neuauflage beä öfterreidjifdjen ©rerjier«;Reglementä
für bie gufetruppen aufgenommeneu neuen Sefttm»

mungen berücffidjtigt würben.
SBaä ben 3n^alt beä SBerfeä anbelangt, fo be»

banbelt ber 1. Sanb ben Äampf oom ©tanbpunfte
beä gütjrerä — bie ©efedjtäfübrung. ©er
2. Sanb fpridjt fidj auä über bie ©efedjtä«
weife ber einjelnen SBaffengattun»
gen unb ben ©influfe örtlidjer ©e»
genftänbe auf biefelbe, wäbrenb ber 3.
Sanb bte Sewegung, SRube, ibre ©tdjerung tc,
alfo bie taftifdje Sbätigfeit aufeer«
balb beä ©efedjteä bebanbelt.

©ie ftauptabfdjnitte finb in mebrere Äapitel ein«

getbeilt, beren ©runbfäfee fortlaufenb nummerirt
finb. ©aburdj wirb baä SBerf äufjerft überfidjttid)
unb eignet ftd) üorjüglidj jum SRadjfdjlagen. ©et
ftreng logifdj unb fadjlidj burdjgearbeitete Sett ift
burdj triegägefdjidjtlidje Seifpiele unb febr jweef»

entfpredjenbe giguren ergänjt. SBaä aber bem

SBerf noctj einen ganj befonberen SBertb oerlettjt
unb eä namentlidj jüngeren ©eneralftabäoffijieren
beftenä empfteblt, finb bie auä ben taftifetjen 5RegIe*

menten ber fünf fontinentaten ©rofemädjte gegebe»

nen Sluäjüge über beren ©efedjtäweife. ©iefe bit»

ben, im Serein mit entfpredjenben gigurentafeln,
eine genügenbe ©runblage für baä oergleidjenbe
©tubium. „©ie Äenntnife ber in benfelben tjert=

fdjenben Unterfdjiebe, fowie ber oon einanber ab»

roeidjenben Slnfidjten, auf benen biefelben beruben,
bietet wobl ben einfadjften SBeg jur Silbung eineä

felbftftänbigen UrttjeilS."
„Uebet bte SReüjenfolge in Sorfübrung beä ©tof»

feä" — fagt im SBeitern ber Serfaffer — „liefee fidj
redjten; fte ift oorjugäweife burdj SRüctfidjten ber

Opportunität, wie fte fidj bem Sebtenben burd)
gegebene Serbältniffe oon felbft aufbrängen, be»

ftimmt worben."

„©er ©olbat, ber bieä Sudj in bie ftanb nimmt,
fei eä, um barauä ju lernen, ober Slnbere banadj

ju belebren, tjalte fidj ftetä ben ©prudj in lebenbi«

gern ©ebädjtnife, beffen SBabrbeit an unferen ©tanb
gebieterifdjer alä an feben anberen, ja — im ftärf»
ften ©inne beä SBorteä — oerbängnifefdjroanger

berantritt:©rau ift jebe Sbeorie! ©ie
fann nur grüdjte tragen, roenn baä auä ibr ge*
roonnene SB i f f e n burd) fortgefefete praftifdje
Uebungen an fonfreten gäüen jum Ä ö n n e n
roirb." M.

243 -
stens keine Wiedereinsetzung in den ursprünglichen
Gesundheitsstand darstelle, vielmehr nur eine vor»
läufige Beseitigung von Krankheitssymptomen, nur
zu häufig unter gleichzeitiger Hinterlassung oder

gar Erzeugung deutlicher und bleibender Marken."
Da er nun den Fehler in der Verwendung von
Arzneien, d. h. dem Stoffwechsel des Organismus
ursprünglich fremder und feindlicher Stoffe, glaubte
finden zu dürfen, so schloß er solche von seinem

Heilverfahren grundsätzlich aus. Seine Heilmethode
besteht namentlich in der Verwendung von kaltem
Wasser — Abreibungen, Einmicklungen, kalte
Douchen. — Im Anhange ist die Behandlung von
Druckschäden, sowie ein Abhärtungsverfahren gegen
Sattel- und Kummet-Tragflächen erörtert.

Der Umstand, daß die Mittel der Spohr'schen
Heilmethode ohne pferdeärztliche Hülfe von jedem

zuverlässigen Wörter zur Anwendung gebracht werden

können, wie nicht minder auch die prägnante
und deutliche Sprache, in der das Buch abgefaßt
ist, empfehlen es den Pferdebesitzern auf's
Angelegentlichste.

Taktik, verfaßt von Max Ritter von T h yr,
Oberst im k. k. Generalstabskorps, Kommandant

des Infanterieregiments Bernhard Herzog

von Sachsen-Meiningen Nr. 4ö. 3 Bände.

Zweite Auflage. Wien, Verlag von L. W.
Seidel u. Sohn, 1882.

Als Soldat ist man gerne geneigt, den Werth
bedeutender Literatur zu unterschätzen. Man glaubt
vielfach, das Heil fast einzig und allein nur im
angeborenen Talent und in der Dienstroutine zu
finden. — Blicken wir oberflächlich zurück auf die

großen Heerführer, so könnte man dies auf den

ersten Blick allerdings nicht bestreiten; untersucht

man aber gründlicher, so findet man, daß die

Resultate militärischen Handelns bedeutender Krieger
sich der Hauptsache nach auf bedeutendes, umfangreiches

Wissen stützt. Aber dieses Wissen, es klebt

nicht in Dogmen im Gedächtniß des Einzelnen,
welche Dogmen in konkreten Fällen hervorgesucht
und gewöhnlich auch etwas zu spät, manchmal nicht
unter völliger Berücksichtigung aller influiren-
den Momente verwendet werden, sondern dieses

Wissen ist Jenen sozusagen in Fleisch und Blut
übergegangen uud scheint dann allerdings auch

Nnturgabe zu sein. — Der Verfasser unseres

Werkes sagt selbst in seiner Einleitung: „Glückliche

Naturanlagen, verbunden mit
fortwährendem ernstem Studium, fortgesetzter
physischer, geistiger und moralischer Selbstdisziplin,

schließlich auch viel Uebung sind

nothwendig, um endlich einen Taktiker herzustellen."

Angeborenes Talent uud Uebung sind absolut
nothwendig, ste ersetzen einiges Studium, doch was

speziell die Uebung bei uns, in einer Milizarmee,
den Offizieren an Studium ersetzt, dürfen wir nicht

zu hoch anschlagen. Bei uns muß vielmehr ernstes

Studium und zwar dasjenige gediegener
Werke die Uebung ersetzen. Und ein solches

Werk nun, das wir allen Kameraden auf's Wärmste

empfehlen möchten, dem wir die größte
Verbreitung wünschen, ist die T a k t ik
von Thyr.

Der Verfasser, Lehrer an der k. k. Kriegsschule,

hat sein Werk — den Kern seiner Vorträge über
Taktik — auf vielseitigen Wunsch der Oeffentlichkeit
übergeben und widmet es zunächst den Offizieren
der k. k. österreichisch-ungarischen Armee. Nachdem
die erste Auflage binnen kaum 1'/, Jahren
vergriffen war, liegt nun schon die zweite Auflage vor
uns, deren Abweichungen von der ersten hauptsächlich

darin bestehen, daß im 2. Band die in der

Neuauflage des österreichischen Exerzier-Reglements
für die Fuhtruppen aufgenommenen neuen

Bestimmungen berücksichtigt wurden.
Was den Inhalt des Werkes anbelangt, so

behandelt der 1. Band den Kamps vom Standpunkte
des Führers — die Gefechtsführung. Der
2. Band spricht sich aus über die Gefechtsweise

der einzelnen Waffengattungen
und den Einfluß örtlicher

Gegenstände auf dieselbe, während der 3.

Band die Bewegung, Ruhe, ihre Sicherung
also die taktische Thätigkeit außerhalb

des Gefechtes behandelt.
Die Hauptabschnitte sind in mehrere Kapitel

eingetheilt, deren Grundsätze fortlaufend nummerirt
sind. Dadurch wird das Werk äußerst übersichtlich
und eignet stch vorzüglich zum Nachschlagen. Der
streng logisch und sachlich durchgearbeitete Text ist
durch kriegsgeschichtliche Beispiele und sehr

zweckentsprechende Figuren ergänzt. Was aber dem

Werk nock einen ganz besonderen Werth verleiht
und es namentlich jüngeren Generalstabsoffizieren
bestens empfiehlt, find die aus den taktischen Regle'
menten der fünf kontinentalen Großmächte gegebenen

Auszüge über deren Gefechtsweise. Diese

bilden, im Verein mit entsprechenden Fignrentafeln,
eine genügende Grundlage für das vergleichende
Studium. .Die Kenntniß der in denselben

herrschenden Unterschiede, sowie der von einander

abweichenden Ansichten, auf denen dieselben beruhen,
bietet wohl den einfachsten Weg zur Bildung eines

selbstständigen Urtheils."
„Ueber die Reihenfolge in Vorführung des Stoffes"

— sagt im Weitern der Verfasser — „ließe stch

rechten; sie ist vorzugsweise durch Rücksichten der

Opportunität, wie sie sich dem Lehrenden durch

gegebene Verhältnisse von selbst aufdrängen,
bestimmt worden."

„Der Soldat, der dies Buch in die Hand nimmt,
sei es, um daraus zu lernen, oder Andere danach

zu belehren, halte sich stets den Spruch in lebendigem

Gedächtniß, dessen Wahrheit an unseren Stand
gebieterischer als an jeden anderen, ja — im stärksten

Sinne des Wortes — verhängnißschmanger

herantritt: Grau ist jede Theorie! Sie
kann nur Früchte tragen, wenn das aus ihr
gewonnene Wissen durch fortgesetzte praktische

Uebungen an konkreten Fällen zum Können
wird." bl.


	

